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Ich bin Jahwe, der
dich heilt! <ex 15.26)

Die biblisch-alttestamentliche Rede von
Krankheit und Heilung

Der Umgang mit Krankheit und mit Kranken 
wird in diesen Monaten wieder neu diskutiert. 
Von Schuld, wie in manchen biblischen Kontex­
ten, ist nicht mehr die Rede - zumindest nicht 
explizit-, aber umso mehr von Verantwortung 
für die eigene Gesundheit, von Vorsorge und 
angesichts notwendiger Sparmaßnahmen und 
politischer Reformen im Gesundheitswesen von 
privaten Zusatzversicherungen und erhöhten 
Medikamentenzuzahlungen. Krankheit ist teuer 
geworden, Gesundheit aber auch - im doppel­
ten Sinne. Vieles bemisst sich in Zahlen und 
Statistiken. Wo bleibt dabei der Mensch? Findet 

der einzelne mit seiner Leidens- und Lebensge­
schichte da noch Platz und Gehör? Welches 
Menschenbild haben wir heute? Und welches 
Gottesbild? Hat unser heutiges Denken über 
Krankheit überhaupt noch eine theologische 
Dimension? Möglicherweise tragen eine größere 
Sensibilität für die biblische Botschaft, ein 
genaues Hinhören und Hinschauen und eine 
Einbeziehung der biblischen Rede von Krankheit 
und Heilung und ihrer theologischen Deutung 
in unser Denken und Handeln am kranken 
Menschen zu einer Neubesinnung unseres 
Menschenbildes bei.
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Von Esther Brünenberg

Krankheitsbilder im 
alten Israel

Durch die Schriften des Alten 
Testaments hindurch begegnen 
zahlreiche Krankheitsbilder, seien 
es Augenkrankheiten (Gen 27,1; 
Gen 48,10), vor allem Blindheit, 
Hautkrankheiten wie Aussatz, Ge­
schwürbildungen und Ekzeme 
(Hiob 2,7; Jes 38,21), Geisteskrank­
heiten (Dtn 28,28; Jes 1,5) oder 
Verletzungen und Verwundungen 
durch Unfälle (2 Kön 1,2). Interes­
sant ist in diesem Zusammenhang, 

dass im Buch Levitikus körperliche 
Gebrechen zusammengestellt sind, 
die zum Priesteramt untauglich 
machen: Kein Blinder, kein Lah­
mer, keiner, bei dem ein Körper­
glied zu kurz oder zu lang ist, kei­
ner mit Beinbruch oder keiner mit 
Armbruch, kein Buckliger und kein 
Schwindsüchtiger, keiner mit ei­
nem Fleck im Auge oder mit Krät­
ze, mit Flechte oder Hodenbruch 
darf den Opferdienst verrichten 
(Lev 21,18-20). Von Krankheit 
wird aber auch im übertragenen 
und kollektiven Sinne gesprochen,



wenn es um gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Missstände und 
Nöte und Lebensminderungen an­
derer Art geht. Wenn von der 
„Krankheit Israels“ gesprochen 
wird, ist seine zerbrochene Gottes­
beziehung gemeint.

Die am häufigsten vorkom­
mende hebräische Wortwurzel für 
Krankheit meint einen Zustand der 
Schwäche und Erschöpfung, der 
die Lebenskraft mindert und zum 
Tod führen kann. Krankheit und 
Tod wurden im alttestamentlichen 
Kontext wesentlich enger zusam­
mengedacht, als das heute der Fall 
ist. Das mag wohl an geringeren 
medizinischen Kenntnissen gele­
gen haben. Wir unterscheiden heu­
te zwischen schwerer Krankheit 
und Krankheit als Momentaufnah­
me des Lebens, als vorübergehen­
der Zustand, der von Zeit zu Zeit 
neu bestanden werden muss. Bib­
lisch gesehen ist Krankheit jedoch 
stets eine existentielle Herausforde­
rung und eine Begegnung mit dem 
Tod, eine Erfahrung, die Ps 88,4-7 
widerspiegelt. Nicht selten wird das 
Krankenlager mit dem Totenreich 
in Verbindung gebracht, Heilung 
wird als Heimkehr aus dem Hades 
verstanden (Ps 30,4).

Die soziale Situation 
Kranker

Lenkt man den Blick auf den 
Umgang mit vom Aussatz befalle­

nen Menschen, so wird deutlich ein 
sozialer Missstand erkennbar. Un­
abhängig von den individuellen 
Gegebenheiten waren hier Verhal­
tensweisen von Betroffenen und 
Umgebung vorgegeben. Die sog. 
Aussatz-Tora (Lev 13-14) überlie­
fert die Vorschrift bei Verdacht auf 
Aussatz den Priester zu konsultie­
ren, der über Reinheit und Unrein­
heit entschied. Die Konsequenz 
beim Positiv-Befund war zunächst 
der Ausschluss aus der gottes­
dienstlichen Gemeinschaft, dann 
aber auch aus der Lebensgemein­
schaft. Für den Betroffenen waren 
bestimmte Verhaltensweisen vorge­
sehen, er musste sich sozusagen in 
die Rolle des Kranken begeben. 
Dies waren vor allem Buß- und 
Trauerriten. Die Klagen Kranker in 
den Psalmen über Feinde und Be­
dränger (vgl. Hiob 191,3-22) las­
sen vermuten, dass die sozialen Fol­
gen von Krankheit verheerend 
waren, die materiellen Folgen des 
Arbeitsausfalls und die religiösen 
Konsequenzen der weit verbreite­
ten Vorstellung der Krankheit als 
Strafe Gottes dürften die Betroffe­
nen schwer getroffen haben.

Auf die Existenz von Kranken­
häusern gibt es nur einen Hinweis 
(2 Kön 15,5), nach dem der aussät­
zige König Usija während der 
Krankheit in einem besonderen 
Haus gewohnt habe, während sein 
Sohn die Regierungsgeschäfte wei­
terführte. Ist das hier zugrundelie­

gende hebräische Wort mit „Bet­
tenhaus“ zu übersetzen, spricht 
dies für die Existenz einer Art 
Krankenhaus, es wäre allerdings ein 
singulärer Beleg, zudem ein Privi­
leg des Königs. Für die Öffentlich­
keit dürfte es ein solches Haus 
nicht gegeben haben, zumal auch 
die archäologischen Quellen darü­
ber schweigen.

Vom Sinn der Krankheit

Bei der biblisch-alttestamentli- 
chen Rede von Krankheit ist zu be­
achten, dass uns eine bestimmte 
Textauswahl vor Augen steht, nicht 
etwa ein Querschnitt der israeliti­
schen Literaturgeschichte, sondern 
theologisch gefärbte Texte, die die 
Geschichte Jahwes mit seinem Volk 
erzählen. So steht der Mensch in 
Krankheit und Schmerz, in Angst 
und Einsamkeit, in Hilflosigkeit 
und Ausgeschlossenheit aus der 
Gesellschaft (vor allem bei an­
steckenden Krankheiten wie Aus­
satz) immer auch vor seinem Gott. 
Neben der Klage über das Leiden 
und der Bitte um Heilung wird 
stets auch nach dem Sinn der 
Krankheit gefragt. So werden 
Krankheiten im Buch Hiob ähnlich 
wie Träume und Visionen als eine 
Möglichkeit der Begegnung zwi­
schen Gott und Mensch gesehen, 
wobei in diesem Dialog das Leben 
reflektiert wird. Mit der Bitte um 
Heilung ist dann auch die Forde-



12

Sc
h

w
er

pu
n

kt
th

em
a

rung der Umkehr verbunden. Da­
her steht das alte Bild der Krank­
heit als Strafe Gottes (vgl. Ex 9,14f; 
Num 12,9-14). Krankheit als Folge 
der Sünden (vgl. Lev 26,14-16; Dtn 
18,21). Jahwe als Herr der Krank­
heit, der über Leben und Tod, 
Krankheit und Heilung verfügt? — 
ein befremdliches Gottesbild! An 
einigen Stellen zeigt sich Jahwe als 
ein Gott, der über die Macht ver­
fügt Krankheiten fern zu halten 
oder sie gerade auch zu schicken 
(Hiob 5,18; Dtn 7,15) - als solcher 
wird er dargestellt! Dies ist ein 
wichtiger Unterschied, der besagt, 
dass der Mensch seinen Gott in der 
konkreten, von Unsicherheit, 
Schmerz und Not geprägten Le­
benssituation in dieser Weise erfah­
ren hat, die Texte sprechen also im­
mer von individuellen Gottes­
erfahrungen und Gottesbeziehun­
gen, eine verallgemeinernde We­
senseigenschaft Gottes lässt sich 
daraus jedoch nicht ableiten.

Krankheit als Umkehr ist nur 
eine mögliche Sinndeutung. So lässt 
die Rahmenhandlung des Buches 
Hiob Krankheit als Bewährungs­
probe und Prüfung in einem Leben 

► Von Krankheit wird im Alten Testament im direkten Wort­
sinn gesprochen, wenn es um Krankheitsbilder wie Aussatz, 
Blindheit oder Verletzungen ging, aber auch im übertragenen 
Wortsinn im Blick auf gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Missstände.

► Krankheit und Tod wurden eng zusammen gedacht. 
Krankheit wurde als Begegnung mit dem Tod aufgefasst.

► Krankheit hatte oft schwere soziale Folgen bis hin zum 
Ausschluss aus der Lebensgemeinschaft, z. B. bei Aussatz.

► In der Krankheit wurde die Chance zum Innehalten, zur 
Umkehr gesehen. Krankheit als Strafe war eine vertraute 
Vorstellung.

► Dem Gebet wurde große Heilkraft zugesprochen.

► Das Bild des Arztes war ambivalent. Erst in den Spät­
schriften des Alten Testaments wurde es positiv gesehen. 
Als eigentlicher Herr über Krankheit und Heilung galt Jahwe.

erkennen, das gerade nicht der 
Umkehr von Abwegen bedarf, als 
Treue zu einem Gott, der unfassbar 
und unbegreifbar ist, dessen Wege 
dem menschlichen Denken und 
Verstehen oft fremd sind. Diese 
Deutung greift jedoch nur, wenn 
Gott als Handelnder in der Zeit 
und im je einzelnen Leben gesehen 
und erfahren wird. Und auch dann 
bleiben beide Deutungsmöglich­
keiten problematisch. Die Theodi­
zee-Frage schließt sich an, die alte 
Menschheitsfrage nach dem Ur­
sprung von Leid, Schmerz und Not 
und der Verantwortlichkeit Gottes 
dabei.

Bitte um Heilung

Von der altisraelitischen Medi­
zin und Heilkunst ist wenig be­
kannt. Vermutlich sind nicht mehr 
als volksmedizinischen Kenntnisse 
zu erwarten gewesen, von den ge­
ringen anatomischen Kenntnissen 
zeugt das Buch der Sprüche (Spr 
20,27). Die Texte sagen hierüber 
im Allgemeinen nicht viel aus, was 
allerdings auch mit der Abwertung 
der ärztlichen Heilkunst zusam­

menhängen kann, zumal die Medi­
zin in den umgebenden Ländern 
des Zweistromlandes und Ägypten 
recht hoch entwickelt war. Ein ei­
gentlicher Ärztestand ist jedoch für 
Israel nicht belegt. Erst in den Spät­
schriften des Alten Testaments, vor 
allem in dem vermutlich im 2. Jh. v. 
Chr. entstandenen Buch Jesus Si- 
rach kommt es zur ausführlichen 
Beschäftigung mit Ärzten und 
Apothekern (Sir 38,1-15). Aber 
selbst hier wird der Beruf des Arz­
tes sehr nüchtern gesehen. Weisheit 
und Heilkunst sind ihm von Gott 
gegeben, die Heilsmittel werden als 
Gaben des Schöpfers aus der Erde 
gesehen. Dem Arzt wird die Fähig­
keit zugesprochen Diagnosen zu 
stellen und Schmerzen zu lindern. 
Doch stehen seine Grenzen klar vor 
Augen. Von der Medizin konnte 
sich der Kranke also keine Hilfe er­
hoffen. Daher blieben für Kranke 
und Angehörige oftmals nur Gebet 
und Bitte um Heilung. Auch der 
Arzt bleibt nach Sir 38,14 auf das 
Gebet angewiesen. Wenn es in Sir 
38,15 heißt: „Wer gegen seinen 
Schöpfer sündigt, der fällt in die 
Finger des Arztes“, werden Gott 
und Arzt sehr ambivalent zusam­
mengesehen, ja gegeneinander aus­
gespielt. Dass Jahwe das größere 
Vertrauen entgegenzubringen ist, 
ist augenfällig. In zahlreichen Pro­
phetenlegenden wird am Handeln 
der Jahwepropheten deutlich, dass 
Jahwe Heilung bewirkt. So werden 
sie in unserem Sinne ärztlich tätig: 
Sie beatmen die Kranken (1 Kön 
17,21) und verordnen Heilmittel (2 
Kön 20,7).

Jahwe als Arzt

Dabei besteht kein Zweifel dar­
an, dass Jahwe es ist, der als Heilen­
der wirkt. So wird Jahwe selbst in 
Ex 15,26 indirekt als Arzt bezeich­
net, als derjenige, der heilt, der als 
Heilender für sein Volk da ist. Die­
se Textstelle steht in einem große-
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ren Zusammenhang: Die Israeliten 
befinden sich nach dem Aufbruch 
vom Schilfmeer in der Wüste und 
leiden Durst. Das Wasser, das sie 
finden, können sie wegen seiner 
starken Bitterkeit nicht trinken. 
Durch ein Holz, das das Wasser süß 
machte, eine Gabe Jahwes, fanden 
sie genügend Wasser zum Trinken, 
im übertragenen Sinne Heilung. 
Dann ist weiter von den Krankhei­
ten die Rede, die Jahwe über die 
Ägypter gebracht hatte und im Ge­
genzug dazu von einer Lebensord­
nung, die den Israeliten geschenkt 
wird. Gesundheit und Befolgung 

dieser Lebensordnung, der Gebote 
und Satzungen Jahwes, stehen in 
engem Zusammenhang: Die Befol­
gung der Lebensordnung garan­
tiert die Verschonung von Krank­
heiten, garantiert Leben im 
umfassenden Sinne, wie auch die 
Gesamtsituation in der Wüste 
deutlich macht. Das Wasser, das 
durch Jahwes Tora an Bitterkeit 
verloren hat, dient nicht nur der 
momentanen Stillung des Durstes. 
In der anschließenden Selbstvor­
stellungsformel: „Ich bin Jahwe, der 
dich heilt“ (Ex 15,26), stellt sich 
Jahwe in der Funktion eines Arztes 
vor, mit der festen Zusage der Hei­
lung.

Hier lässt sich fragen, ob dies 
ein Bild von Jahwe ist, das eine län­
gere Tradition kennt oder ob es sich 
um eine singuläre Aussage handelt. 
In der Umwelt Israels war Asklepi­
os als professioneller Heilgott be­
kannt. Es gibt jedoch keinen Grund 
anzunehmen, dass Jahwe ein sol­
cher Aufgabenbereich explizit zu­
gesprochen wurde. Jahwe scheint 
zumindest im Denken der Ober­
schicht keine besondere Zuständig­
keit als Heilgott gehabt zu haben. 
Die in den Spätschriften des Alten 
Testaments vorkommende Be­
zeichnung für Jahwe als „Sonne der 
Gerechtigkeit“, deren Flügel Hei­
lung bringen (Mal 3,20), dürfte ei­
ne sekundäre Übertragung aus

der babylonischen Vorstellungswelt 
sein, wo der Sonnengott als Heil­
gott verehrt wurde. Darüber hinaus 
wird vermutet, dass bei der Be­
zeichnung Jahwes als Arzt und dem 
Zeitpunkt der Einfügung dieser 
Aussage in den Pentateuch die pro­
phetische Sprachwelt der Rede von 
Jahwe als dem Arzt bekannt war, 
die mit dieser Redeweise die Deu­
tung des Zusammenbruchs von 
Nord- und Südreich, von Babyloni­
scher Gefangenschaft und Heim­
kehr und der Erwartung des escha- 
tologischen Handelns Jahwes an 
Israel und den Völkern verband, 
zumal Ex 15,26 Jahwe nicht als den 
Arzt des einzelnen, sondern als den 
Arzt Israels vorstellt. Heilung von 
Krankheit, Gesundheit und langes 
Leben werden zum Thema escha- 
tologischer Verheißung. Jahwe wird 
nicht nur als Herr der Krankheit, 
sondern auch als Herr der Heilung 
bekannt. Ihm wird die exklusive 
Zuständigkeit für die Verursachung 
wie für die Heilung von Krankheit 
zugesprochen und die Totalität der 
Macht über das Leben. Alles Leben 
steht so in der Abhängigkeit 
Jahwes. Die theologische Spann­
kraft dieser Aussage von Jahwe als 
dem, der Krankheit und Tod 
schickt, aber auch als dem, der heilt 
und in umfassendem Sinne heilt, 
gilt es auszuhalten.
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